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Ernüchterung in der «Kommune»
Die Jugendlichen vom Burgdorfer Verein Nestbau träumen immer noch von einem alternativen Kulturzentrum

Seit gut einem Jahr stellt die
Stadt Burgdorf dem Verein
Nestbau einen Raum im
Jugendhaus zur Verfügung.
Die Jugendlichen indes halten
an ihrer Forderung nach einem
Haus fest – wenn auch ohne
allzu grosse Hoffnungen.

S T E FA N  V O N  B E L O W

Eine bejahrte Sitzgruppe, mehrere
Tischchen, ein «Töggelikasten»
und eine Bar: Auf den ersten Blick
unterscheidet sich der Raum im
Obergeschoss des Burgdorfer Ju-
gendhauses, der dem Verein Nest-
bau als Treffpunkt und Veranstal-
tungslokal dient, kaum von einem
gewöhnlichen Jugendraum. Nur
die Fotos von Demonstrationen
gegen die Globalisierung an den
Wänden, das Büchergestell mit po-
litischer Literatur in einer Ecke und
die Regale mit Informationsbro-
schüren weisen auf die linksalter-
nativen Wurzeln des Vereins hin.
Der Name des Lokals passt dazu:
«El Beledia» – auf Arabisch soll das
«Die Kommune» bedeuten.

Seit gut einem Jahr dürfen die
Jugendlichen vom Verein Nestbau
den Raum kostenlos benutzen –
dies, nachdem sie dem Gemeinde-
rat im Herbst 2001 eine Petition mit
rund 2100 Unterschriften zuguns-
ten eines alternativen Kulturzent-
rums übergeben hatten. «Euer An-
liegen ist absolut berechtigt», sagte
ihnen Stadtpräsident Franz Haldi-
mann (svp) damals, und auch im
städtischen Jugendleitbild vom
August 2002 fand die Forderung
Niederschlag. «Die Realisierung
eines Jugend-, Kultur- und Begeg-
nungshauses mit verschiedenen
Räumen ist mit allen Mitteln vor-
anzutreiben», steht dort.

Breite Palette von Anlässen

Das Haus ist einstweilen jedoch
nicht in Sicht, und die Jugendli-
chen müssen mit dem 78 Quadrat-
meter grossen «Partyraum» – so
wird er im Vertrag mit der Stadt ge-
nannt – vorlieb nehmen. Eine brei-
te Palette von Anlässen ist im ers-
ten Jahr hier über die Bühne gegan-
gen – Film- und Infoabende, Soli-
daritätsveranstaltungen und an-
deres mehr. «Wir haben fast jedes
Wochenende geöffnet», sagt Vera
Sperisen vom Verein Nestbau.
Manchmal besuchten 50 Jugendli-
che die Anlässe, manchmal aber
auch nur zehn – je nach Angebot.

Für den Zusammenhalt der Ju-
gendlichen sei es «genial», einen
solchen Raum zu haben, sagt Spe-
risen – und doch ist bei den Nest-
bauerinnen und Nestbauern eine
gewisse Ernüchterung spürbar. Es
sei ein «grosses Problem», dass im
«Beledia» keine Konzerte stattfin-
den dürften: «Das würde mehr

grössere Konzerte zur Verfügung
gestellt wird, sei dafür nicht geeig-
net: Die Akustik sei schlecht und
die Organisation von Konzerten
mit viel Aufwand verbunden. «Ide-
al wäre es, wenn wir einen Raum
mit fester Infrastruktur hätten, in
dem wir kleinere Konzerte durch-
führen könnten.» Überhaupt wün-

unmöglich in einem Raum alles
parallel laufen lassen.»

Für die Jugendlichen vom Ver-
ein Nestbau war daher von Anfang
an klar, dass der Raum im Jugend-
haus nur als Übergangslösung in
Frage kommt. An der Forderung
nach einem Haus halte man fest, so
Sperisen – auch wenn sie persön-

spricht von «Kommunikations-
problemen» im Kontakt mit den
Stadtbehörden, von kräftezehren-
den Diskussionen und mangeln-
dem Verständnis. Deutlichere
Worte finden sich in einem Brief
des Vereins an die Stadtbehörden
vom letzten Februar: «Wir haben
das Gefühl, dass wir bisher vorwie-
gend als Vorzeigeobjekt zur Image-
aufbesserung der Stadt benutzt
worden sind», heisst es dort.

Zäch: «Zuverlässiger Partner»

Diesen Vorwurf weist die zu-
ständige Gemeinderätin Elisabeth
Zäch (sp) vehement zurück. «Die
Stadt hat viele Zeichen gesetzt.» Sie
– Zäch – habe ein «gutes Gewissen»
und nehme das Anliegen des Ver-
eins Nestbau durchaus ernst. Die-
sen habe sie im vergangenen Jahr
als «zuverlässigen Partner» erlebt,
auch wenn man «nicht immer glei-
cher Meinung» sei. Die Ernüchte-
rung der Jugendlichen könne sie
verstehen, fügt Zäch hinzu. «Ein
Jahr ist für Jugendliche unendlich
lang, für den politischen Prozess
aber extrem kurz.» Auch für sie sei
aber «ganz klar», dass der Raum im
Jugendhaus nur eine vorüberge-
hende Lösung sein könne – zumal
das ganze Haus voraussichtlich in
absehbarer Zeit abgerissen werde.

Die Suche nach einem Haus für
die Jugendlichen werde zu den
Hauptaufgaben des städtischen
Jugendbeauftragten gehören, den
der Gemeinderat noch im Mai
wählen werde. Vielleicht werde die
betreffende Person dabei auch
über die Stadtgrenzen hinaus-
schauen müssen, sagt Zäch –
schliesslich hätten viele Gemein-
den ähnliche Aufgaben vor sich.
Aber auch in Burgdorf suchten vie-
le verschiedene Gruppen nach
Räumen. «Es gibt unter den jungen
Leuten nicht nur Nestbau.»

Verhandlungen um Zeughaus

Ein Objekt, auf das die Stadt-
behörden ihr Augenmerk gelenkt
haben, ist das Zeughausareal an
der Kirchbergstrasse. Eigentlich
wollte der Kanton dort einen Neu-
bau für Polizei, Gericht und Ge-
fängnis erstellen, doch aus finanzi-
ellen Gründen wurde das Projekt
einstweilen auf Eis gelegt. In der
Zwischenzeit würde die Stadt das
Areal gerne mieten, sagt Stadtprä-
sident Haldimann – «gerade wegen
der Jugend». Erste Kontakte mit der
Eidgenossenschaft seien bereits
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Im «Partyraum» des Burgdorfer Vereins Nestbau machen sich Ermüdungserscheinungen
bemerkbar – nicht nur bei der Marionette auf dem Sofa. MARTIN GUGGISBERG

KURZ

Zwei Verletzte
SCHÜPFEN Ein Selbstunfall hat in
Schüpfen am Sonntag zwei Verletz-
te gefordert. In Richtung Bütschwil
fahrend, verlor ein Autolenker in ei-
ner Rechtskurve die Herrschaft über
sein Fahrzeug. Es geriet ins Schleu-
dern, überschlug sich und kam auf
einem Feld zum Stillstand. Das Auto
musste mit einem Kran geborgen
werden, wie die Kantonspolizei
Bern mitteilte. (sda)

Kreuzung umgestalten
THUN Bei der Umgestaltung der
Einmündung der Goldiwilstrasse in
die Krankenhausstrasse und die
Steffisburgstrasse zu einem Kreisel
muss die Stadt Thun gemäss kanto-
naler Gesetzgebung 40 Prozent der
Kosten übernehmen. Der Gemein-
derat hat deshalb einen gebunde-
nen Kredit von 412 000 Franken an
die Gesamtkosten von 1,08 Mil-
lionen Franken bewilligt, teilt der
städtische Informationsdienst mit.
Gleichzeitig mit der Realisierung
des Kreisels sollen die rund 60-jähri-
gen Abwasserleitungen in diesem
Bereich ersetzt werden. Für eine
erste Etappe hat der Gemeinderat
414 000 Franken bewilligt. (pd)

100 000 Franken mehr für
private Sportanlagen
THUN Damit Nachwuchsorganisa-
tionen von Thuner Sportvereinen,
unabhängig davon, ob sie auf städ-
tischen oder privaten Anlagen trai-
nieren, gleich behandelt werden,
hat der Gemeinderat die Leistungs-
vereinbarung mit der Genossen-
schaft Lachen und Kunsteisbahn
Thun angepasst: Sie erhält ab die-
sem Jahr 100 000 Fr. mehr, um damit
dem Nachwuchs des Eislaufclubs
Thun und des Sportclubs Thun
Eishockey ebenfalls kostengünsti-
ges Training zu ermöglichen. Dies
teilt der städtische Informations-
dienst mit. (pd)

EVP für Sartorius
THUN Die EVP hat an ihrer Partei-
versammlung beschlossen, für das
Amt des Regierungsstatthalters den
Sozialdemokraten Marcus Sartorius
zu unterstützen. Die Wahl des neu-
en Thuner Statthalters findet am 18.
Mai statt.(pd)

Merkur vor dem Teleskop
SIGRISWIL Am Mittwochmorgen er-
eignet sich das erste astronomische
Spezialereignis dieses Jahres: Ein
Merkurtransit. Der Planet wandert
während gut fünf Stunden vor der
Sonnenscheibe vorbei. Die seltene
Konstellation beginnt um 7.12 Uhr
(MESZ) und endet um 12.28 Uhr. Die
Sternwarte Sirius wird bei guter
Witterung von 8 bis 13 Uhr geöffnet
sein. Merkurtransite sind selten: Das
letzte vergleichbare Ereignis konnte
am 10. November 1973 beobachtet
werden. Der nächste wird sich am
9. Mai 2016 ereignen. (pd)

Zingg ist neuer
HIV-Präsident

BIEL Die Gene-
ralversammlung
des Handels-
und Industrie-
vereins, Sektion
Bi e l - Se e l a n d ,
hat gestern Mar-
co Zingg zum

neuen Präsidenten gewählt. Der
47-Jährige ist Geschäftsführer so-
wie Mitinhaber der auf Velospei-
chen spezialisierten Bieler Firma
DT Swiss AG. Zingg ist verheiratet,
hat zwei Kinder und wohnt in Lyss.
Vor zwölf Jahren kam der Zürcher
als Finanzchef der ehemaligen
Drahtwerke nach Biel.

Zingg folgt auf Markus Ranft,
Leiter des Bieler Sitzes der Ernst &
Young AG. Ranft gibt sein Amt wie
vorgesehen nach drei Jahren ab. Er
werde an den Projekten seines Vor-
gängers weiterarbeiten, sagte
Zingg. Dazu gehören vor allem die
Steuersenkungsinitiative und die
möglichst schnelle Realisierung
der Stadtumfahrung. Zudem wolle
er die Zusammenarbeit zwischen
den Wirtschaftsvertretern in der
Region verstärken. (rw)

Abgemagerte Felchen im See
1999 hatte es genug Felchen im Brienzersee – sie konnten nicht gefangen werden, weil sie zu mager waren

«Silberglänzender, mehr oder we-
niger langgestreckter, seitlich ab-
geflachter Körper mit spitzschnau-
zigem, kegelförmigem Kopf und
tief eingekerbter Schwanzflosse.
Fettflosse zwischen Rücken- und
Schwanzflosse. Schuppen grösser
als bei Forellen. Mundspalte eng,
reicht höchstens bis zum vorderen
Augenrand; Zähne klein oder völlig
rückgebildet. Seitenlinie vollstän-
dig»: Wer einen solchen Fisch im
Netz hat, hat nach der Beschrei-
bung des bernischen Amts für Na-
tur eine Felche gefangen. Zu finden
sind Felchen im Brienzersee, im
Thunersee und im Bielersee – wo-
bei sie auch vorzüglich in einen
Brattopf passen. 

Fischer schlugen Alarm

1999 sind die kulinarischen
Fischfreunde jedoch zu kurz ge-
kommen: Im Brienzersee wurden
praktisch keine Felchen gefangen.
Die Fischer schlugen Alarm. Ein-
mal mehr hegten sie den Verdacht,
dass die Kraftwerke Oberhasli die

Trübung des Sees und allenfalls
den Mangel an Felchen verursacht
hätten. Eine jahrzehntelange Dis-
kussion erhielt neuen Zündstoff.
Zur Klärung der Situation liess der
Kanton eine Systemanalyse erar-
beiten und anschliessend in einer
zweiten Phase eine breit Studie
durchführen. Jetzt liegt das Ergeb-
nis der beauftragten Experten-
gruppe vor. Das überraschende Fa-
zit: 1999 gab es im Brienzersee
genügend Felchen – nur konnten
sie nicht gefangen werden. «Die
Menge der Felchen war in etwa ver-
gleichbar mit den Vorjahren, aller-
dings waren sie sehr mager und
schlüpften den Berufsfischern
durch die Maschen ihrer Netze»,
erklärt Markus Zeh vom kantona-
len Gewässer und Bodenschutz-
labor. Der Grund für das schlechte
Wachstum der Felchen liege bei
den Daphnien (Wasserflöhe). Die-
se ein bis zwei Millimeter kleinen
Kleinkrebschen fehlten 1999 im
Brienzersee fast vollständig. «Da
sie die wichtigste Nahrungsquelle

für erwachsene Felchen darstel-
len, wundert es nicht, dass die Fi-
sche hungerten und schlank blie-
ben.» Eine Analyse der Daten hat
laut Zeh weiter ergeben, dass ein-
zelne Felchen-Jahrgänge mögli-
cherweise reduziert vorkamen, je-
doch nicht völlig fehlten. Zeh:
«Dies lässt auf bessere Fischerei-
erträge hoffen.» 

Fragen bleiben offen

Warum 1999 die Daphnien fehl-
ten, bleibt indes ein Rätsel. Dies
können sich auch die Experten
nicht erklären. Es sei denkbar, dass
die hohen Konzentrationen von
mineralischen Schwebestoffen im
Wasser den «Filterapparat» der
Daphnien verstopften und diese
dadurch verhungerten. «Ob dabei
ein Zusammenhang mit dem
Kraftwerkbetrieb der KWO besteht,
ist unklar», teilt Markus Zeh mit.
«Fest steht, dass der KWO-Betrieb
den jahreszeitlich unterschiedli-
chen Eintrag an Schwebestoffen
sowie auch deren Grössenzusam-

mensetzung im Laufe der Jahr-
zehnte verändert hat.» Möglich sei
auch, dass winzige Parasiten die
Kleinkrebschen so stark geschädigt
hätten, dass ihr Bestand vorüber-
gehend zusammengebrochen ist.

Etliche Fragen bleiben also of-
fen. Um auch diese noch zu klären,
soll eine dritte Untersuchung, ein
zweijähriges Gesamtprojekt, lan-
ciert werden. Noch steht aber de-
ren Finanzierung nicht. «Das
könnte ein längerer Prozess wer-
den», sagt Markus Zeh und ver-
weist auf die schlechte Finanzlage
des Kantons. Dies werde noch eini-
gen Diskussionsstoff liefern. Si-
cher ist, dass sich die Situation im
Brienzersee wieder stabilisiert hat.
Wasserflöhe und Daphnien sind
wieder in der Zahl vorhanden, dass
die Felchen nicht mehr hungern
müssen. «Wenn die Bestände blei-
ben, wie sie heute sind, können wir
zufrieden sein», sagt Markus Zeh.
Fischerträge wie in den 70er-Jah-
ren würden aber wohl nie wieder
erreicht werden. (cbb)

Cagnard verlässt
Centre PasquArt

BIEL Die Vizedirektorin des Bieler
Centre PasquArt verlässt das
Kunsthaus. «Im gegenseitigen
Einvernehmen wird das Arbeits-
verhältnis zwischen Hélène
Cagnard und der Stiftung des
Centre PasquArt per 30. Juni auf-
gelöst», teilt die Stiftung mit. Über
die Gründe schweigt sich auch der
Stiftungsratspräsident aus. Man
habe gegenseitig Stillschweigen
vereinbart, sagt Jean-Pierre Bech
tel Cagnard war gestern nicht für
eine Stellungnahme erreichbar.

Die 35-Jährige Kunsthistorike-
rin war seit 1999 zunächst wissen-
schaftliche Mitarbeiterin von
Andreas Meier, dem ersten Direk-
tor und Gründer des Kunsthauses.
Nach dessen Rücktritt Ende 2001
wurde Dolores Denaro zur neuen
Direktorin gewählt und Cagnard
zur Vizedirektorin befördert. Der
Stiftungsrat müsse nun prüfen,
welche Leitungsstruktur für das
Centre PasquArt sinnvoll sei, sagt
Bechtel. Ob wieder eine Vizedirek-
torenstelle ausgeschrieben wer-
de, sei derzeit noch offen. (rw)


